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Nichtpolitiſche Beilage zur Unterhaltung und Belehrung, zu der Zeitung: 
„„der Correſpondent von und für Schleſien.“ 5 


Sonnabend 


re 


den 23. Auguſt 1828, 
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Der beigelegte Zweikampf. 
(Beſchluß) f 


Br weiter der Graf las, um deſto bewegter wurde 
Tr, feine Stimme zilterte, unwillkürlich tra'en Thraͤ⸗ 
nen in feinen Augen, fie verdunkelten ihm die Buchſtaben. 
„Was iſt Ihnen, lieber Graf?“ rief der General 
aus: „der Eindruck, den dieſe Verſe auf Sie machen, 
gereicht Ihrem Herzen und Ihrem Verſtande zur Ehre; 
aber ich merke, das Leſen wird Ihnen ſauer; ich will 
Ihnen die Mühe erſparen.“ 1 
Er nahm dem Grafen das Buch aus der Hand, 
reichte es dem Lieutenant von B... hin und ſagte zu 


dieſem: i i 
N bitte, fahren Sie fort.“ 
Der Lieutenant nahm es, begann 


und ſagte: ich muß um Entſchuldigung bitten. 


err General j 
966 di ein ſchlechter Vorleſer, und heuke iſt mir's 


ganz unmöglich.“ 
„Heute?“ fragte der General und legte einen be⸗ 
deutenden Ton auf das Wort: Warum das? — Doch 
was frag’ ift erft darnach, ich kann es mir nach dem, 
was ich fo von weitem gehört habe, ſchon denken. 
ch werde nun wol ſelbſt den Vorleſer machen müſſen.“ 
Das Buch dem Lieutenant nehmend, deklamirte er 
mit vielem Nachdruck, die beiden Gegner wechſelsweiſe 
anſehend: 10 N 
„O werfet dann die Waffen aus der Hand; 
Umarmt Euch brüderlich, ſtatt feindlich Euch zu toͤdten! 
Beleidigungen 1 c der Wen verzeih'n! f 
Wollt ihr die heil ge Pflicht der Menſchlichkeit entweih'n 
Und euer Vaterland mit RE rothen? 
Voll Wehmuth ruft es aus: Ach, ſoll ich Zeuge ſeyn, 


ſtotternd zu leſen 


Daß meine Söhne ſich einander ſelbſt ermorden! 

Durch welche Furien ſind ſie erneuert worden, 

Die Stenen wilder Grauſamkeit, 

Die Theben einſt verheerten? — Seyd 

Ihr eine Brut von reißenden Hyänen, 

Entſproßet ihr aus jenes Drachen Zaͤhnen, 

Den am Cytheron Kadmus Arm 

Erlegt, aus deſſen Gift ein Schwarm 150 

Von dieſen gleichen Erdenſdhnen 5 

Erzeuget ward, die kriegeriſch bewährt 

Sich nieder metzelten? — Hab' ich Euch nur genährt 

Mich, die Euch Mutter war durch Eure Grauſamkeiten 
u ſchänden, und Euch ſelbſt Verderben zu bereite 2 
arbaren! wißt, der Zweck, für den ich Euch 14705 

War nicht, daß Ihr Euch ſelbſt vertilgen ſolltet, war, 

Daß Ihr Euch lieben ſolltet! — Schonet 

Das theuere bruͤderliche Blut. 3 

Kaͤmpft gegen Feinde nur, beweiſet Euren Muth 

Im Schlachtfeld! Solch ein Sieg belohnet 

Euch mit des Rubmes Kranz. Doch jene blinde Wuth, 

Die Euch zum Ae un 13 Schimpf durch 

nun ut zu rächen a 

Iſt ein abſcheuliches Verbrechen, u 

. dc be 130 Au 055 ſchreit; 8 
er wahre Muth verträgt ſich mit der Menſchlichkeit. 

Wer hat Euch, Eurer Brüder Leben sc pr 75 

Zu kürzen Fug und Recht gegeben? 1 

a macht Euch von der Tyrannei 3 * 
er Leidenſchaft, vom Joch verjährten Wahnes frei!“ 
Der General richtete bei ſeinem Detlamiren e 

Ermahnungen gleichſam unmittelbar an die 

Offiziere, die im Begriff ſtanden, den Tag dars 

geln mit einender zu wechſeln. Er wandte ſeah nun 

an ſolche mit der Frage: „Sind das nicht Grund» 

füße, denen jeder brave Mann beipflichten muß?“ 


* 


„Allerdings!“ antwortete der Stabsoffizier. Der Ad⸗ Welt iſt, tänfchen könnten. Ich bin jetzt von meiner 


jutant und der Auditeur nickten beifällig mit dem Kopfe. 
Die beiden jungen Offiziere ſchwiegen verlegen. 
„Sie baben keine Antwort auf meine Frage? Ich 
merle es ſpukt noch ein falſches point d’onneur in 
Ihrem Kopfe. Ich ſollte meinen: Die Stimme eines 
fo großen Königs und Helden, wie Friedrich der 

Zweite, ſollte doch mehr Gewalt haben, als die ei⸗ 
nes rohen Vorurtheils, zumal bei jungen Offizieren, 
welche die Ehre haben, dei einem Heere zu ſtepen, 
das früher unter feiner Anführung in einem ſo lan⸗ 
gen unglücklichen Kampfe fo viele glorreiche Siege ers 
fochten hat, die den großen Monarchen und ſeine 
tapferen Krieger in den Jahrbüchern der Geſchichte 
Pl — Sagen Sir mir aufrichtig, hat er nicht 

echt? 15 
Beide wagten nicht zu widerſprechen und ſagten: 
Ja, wer konnte dawider etwas einzuwenden haben. 
„Nun ſo werden Sie mir Ihr Ehrenwort geben, 
ſich nie in einen Zweikampf einzuloſſen. Ich weiß es 
aus Erfahrung, es können Umftände eintreten, wo 
man glaubt, man müfe ſich ſchlagen, aber ein fol: 
ches gegebenes Ehrenwort iſt das befte Mittel, fich 
vor einer geſetzwidrigen Handlung zu ſchuͤtzen; es iſt 
die beſte Schutzwihr; denn wer wird durch Worthrü⸗ 
chigkeit felbft feine Ehre verletzen?“ BR 
„Alſo Ihr Ehrenwort, meine Herten!“ fchloß’ er 
ſeine Rede, indem er von ſeinem Seſſel aufſtand und 
den beiden Offizieren, denen er abſichtlich ihre Platze 
ſich gegenüber anweiſen laſſen, die Hand hinreichte. 
Bade konnten eben fo wenig Nein ſagen, als den 
Handſchlag verweigern. Der General drückte jedem 
die Rechte kräftig und herzlich, und man las in feinen 
Mlenen Zufriedenheit. 6 
Nachdem er ſich wieder geſetzt hatte, und eine kleine 
Pauſe eingetreten war, ſtand er von neuem auf, füllte 
fein Glas, hob es in die Höhe und ſprach: 

— „Nun laſſen Sie uns ein Glas zur Ehre der Ma⸗ 
nen des unſterblichen Friedrich's leeren. Moͤge das 
en an ihn, und was er ſeinem Volke geweſen, 

in den Herzen braver Preußen erloͤſchen ? 
Die Gläfer wurden angeſtoßen, geleert, und die 

Tafel aufgehoben. g 
Der udjutant und der Auditeur entfernten ſich ſo⸗ 
gleich, ohne ſich von dem General zu beuclauben, und 
als ein Bedienter den Kaffee an die Zurückgebliebenen 
herumgegeden batte, beurtaubte ſich auch der alte 
Se beiden Lieutenant? wollten feinem 

eiſplele folgen. Da ſagte der General zu ihnen: 

Nut noch ein Paar Worte. 


= N 

zife 

war, was man mir von einem Duell zwiſchen Ihnen 
binterbi acht hat. Sie ſind noch de jung, und Gotk⸗ 
190 80 ich 


noch zu unverdorben, um ſo zu verſtellen, 
daß 


ir nee en Ihr Benehmen bei 
e hat mich belehrt, daß es Fein leeres Geſchwätz 


nen Mann, der kein Neuling mehr in der 


nau 


Unruhe deshalb befreit; ich habe Ihr Ehrenwort, und 
Sie werden es nicht brechen. Aber das genügt mir 


nicht, . Aus ſdhnung wird immer wech⸗ 


felfetig Groll in Ihren Herzen zurückbleiben, einmal, 


früher oder ſpaͤter, zum Aus bruche kommen und eine 
Aufſehen machende, Ihnen nachtheilige Scene herbei⸗ 
führen. Ich will nicht unterſuchen, wer von Ihnen 
die erſte Veranlaffung zu diefer Entzweiung gegeben 
hat, ich bin aber überzeugt — da ich Sie Beide ge⸗ 
1 4 daß die Beleidigung gewiß adſichtslos 
eſchehen iſt. 
4 „Ja, auf meine Ehre!“ rief der Lieutenant v B. 
das war ſie!“ > 
„Was verlangen Sie mehr?“ fragte der General 
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den Grafen, und dieſer ſchloß ſeinen Kameraden in 


die Arme, indem er ausrief: 

Es ſey Alles vergeben und vergeſſen! — — 

„Ich wünſche Ihnen Beiden zu einem Siege Gluck,“ 
nahm jetzt der General das Wort: „den Sie über 
ſich ſelbſt und über ein eingewurzeltes Vorurtheil ers 
rungen haben, er iſt oft ſchwieriger als der, den man 
an der Spitze eines Regiments uͤber einen weit zahl⸗ 
reichern Feind erringt, obgleich er nicht wie dieſer, in 
den Zeitungen aller Welt bekannt gemacht wird. Lob 
und Ruhm erndtet man felten dafür ein, aber man 
wird durch das innere Selbſtbewußtſeyn reichlich 


belohnt. 8 

, eee eee 
„Nein,“ er eral, „bleiben Sie noch. 
Verſdhnung iſt das Werk des unsterblichen 12185 
drich's,“ und indem er ſchellte und einem eintreten⸗ 
den Bedienten befahl, Champagner zu bringen — 
ſetzte er hinzu: „wir wollen dieſe Verſöͤhnung mit ſei⸗ 
nem Lieblingsgetraͤnke beſiegeln.“ 5 


Türken und Türkel. 


Mahomed wollte, als er ſeine Religion ſtiftete, alle 
Religionen ſchonen, um darin Anhänger zu finden; 
deshalb zeigte er ſich bald als Jude, bald als Bilder⸗ 
diener, bald als Chriſt. Zwei geſchriebene oder über⸗ 
heferte Geſetzdücher erkannte er an; das von Moſes, 
ſagte er, ſey jetzt zu ſtreng, das von Jeſus ſey noch 
ſchwieriger, deshalb ſey ihm von Gott ein neues für 
ie e e der ſchwachen Menſchheit eingegeben 
0 > * 7 me; 

Der Koran iſt ein konfuſes Gemiſch von Verſtand 
und Unſinn; aber er wu nz l de Menschen 
geeignet, die nach ihm regiert werden follten. Die 
Allegorien des Heidenthums, die Abſtraktionen des 
Chriſtenthums und der Materialismus der Juden ſchie⸗ 
nen ihm nicht mehr paſſend. Daher hatte er den Gedan⸗ 
ken, etwas Reelles, Handgreifliches an die Stelle zu 
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ſetzen. Er mußte, daß ſinnliche Genhiffe und wollu⸗ 
ge Selgte, für das künflige Leben verſprochen, 
viel lebhafter und mächtiger zu feinen Asta en ſprechen 
wuͤrden, als das Nichts, oder die Contemplation, oder 
Harmonjen ohne Ende. Darum ſchuf er zur Beloh⸗ 
nung der Gläubigen in einer andern Welt ein Para⸗ 
dies voll finnlicher Genuſſe und Freuden. 

Die Mahomedaner haben fo große Verehrung vor 
dem Koran, daß fie ihn nie oͤffnen, ohne ihn vorher 
auf den Kopf gelegt zu haben. Demungeachtet ſind 
nach Mohameds Tode ſelbſt in Beziehung auf das 
Dogma mehrere Veraͤnderungen domit vorgenommen 
worden. Daher entflahden aus der ketzeriſchen Unei⸗ 
nigkeit der vier erſten Kaliphen vier Hauptſekten. Die 
Perſer, die Ali's Sekte anhängen, find am abergläu⸗ 
biſcheſten, die Araber dagegen, als Anhänger von Abe⸗ 
Beckr's Vorherſagungen, ſcheinen am vernüuftigſten. 
Am einfachſten find die Tartaren, Othmans Lehren 
folgend, der indeſſen nur Mahomeds Kompilator iſt. 
Die Türken Hängen Omar an und halten alle andern 
Sekten für ketzeriſch. 

Alle Kesten — glauben an den einigen Gott, 
deſſen Piophet Mahonied if. Das Geſetz hat nur 
fünf Hauptgebote: täglich fünfmal beten, am Rha⸗ 
mazan faſten, Almoſen geben, einmal im Leben nach 
Mekka pilgern und den Körper äußerlich rein erhalten. 
Dieſen Hauptgeboten werden noch einige andere reli⸗ 
gidſe Gebräuche beigefügt, die fur das ewige Heil zwar 
nützlich aber nicht durchaus nothwendig ſind, namlich 
die ſtrenge Beobachtung de Freitags, die Beſchneidung 
und die Enthaltut a une en geg n 
geiſtigen Getränken, fo auch vom Fleiſch der Schwei 
und aller durch Erſtickung getödteten Thiere. Durch 
den Gebrauch aber find dieſe religidſen Obſervanzen 
ſo ſtark geworden als die Gebote des Koran, ausge⸗ 
nommen der Genuß des Weins, den die Türken heim⸗ 
lich ſehr oft trinken. Der Freitag iſt bei ihnen heilig, 
weil fie glauben, Mohomed habe ſich auf ſeiner Ver: 
folgung an dieſem Tag von Mekka nach Medina ge⸗ 
rettet. Auch weil er, nach ihrem Glauben, der Tag 
der Erſchaffung Adam's und Eva's if. Daher kommt 
auch der Name der mahomedaniſchen Zeitrechnung, 
Geben oder Flucht, welche am 22. Julius 622 nach 


riſtus beginnt. 

Die Schöpfung der Welt in ſechs Tagen iſt eine 
von den Mahomedanern angenommene Tradition, 
Nur glauben fie, daß ſchon vor dieſer Schöpfung Ei⸗ 
niges vorhanden geweſen ſey; der Tiſch, worauf Got⸗ 
tes Gebote wett die Feder, womit ſie geſchrieben 
worden, und Gottes Thron, der auf den Wolken ſchwebt. 

Die mahomebauiſche Cosmogenie nimmt mit eini⸗ 
gen Modifikationen? ch Adams Geſchichte an, eben 
fo die Empörung der Bib en e Aenlake, 
gerade fo, wie es in der Bibel ſteht. So findet ſich 
auch das irdiſche Paradies und der Baum der Erkennt⸗ 


weine 


niß im Koran. Aber auch dieſes Religionsbuch ers 
klaͤrt ſſch nicht näher über die Natur des Wunderbaums. 
So findet ſich darin auch der Fall des erſten Mens 
ſchen und ſeine Vertreibung aus dem Paradies. Adam 
fluͤchtete ſich nach dem Berg Arafat bei Mekka, und 
hier fand er nach zweihundertjähriger Trennung feine 
Frau wieder. Hierauf zog er ſich mit Eva auf die 
Inſel Ceylon zurü und bevölkerte von da aus die Erde. 

Mahomed benutzte die Nelision auch als Mittel 
feinen Anhängern Muth einzuflögen. Wer für den 
Halbmond gegen die Ungläubigen kämpft und ſtirbt, 
erlangt die Unſterblichkeit. Aber unglücklicher Weiſe 
haͤlt der Koran Fuͤrſten und Volk, Hohe und Niedrige 
in tiefer Unwiſſenheit und Rohheit, und fo iſt es denn 
augenscheinlich, daß dieſelbe Religion, welche vor 12 
Jabrhunderten die ottomaniſche Macht und Größe 
gründete, jetzt als die Haupturſache ihres Sinkens 
angeſehen werden kann. 2 

Mahomed wollte feinem Kultus dadurch ewige Dauer 
ſichern, daß er alles in fremden Sprachen Geſchrie⸗ 
bene verbot. Er ſtellte den Fanatismus zwiſchen feine 
Anhänger und die andern Boͤlker der Erde. Wenn 
auch Mabemed roße nicht abzuſprechen iſt, fo ſah 
er doch nicht in die Ferne, er bemerkte nicht, daß er 
neben den Grundſtein ſeines Reichs die langſamen, 
aber ſich erwirkenden Urſachen ſeiner Zerſtdrung legte. 
Die Türken loͤſchten das Licht aus, das von den Ura⸗ 
bern ausgegangen war, und ihre Unwiſſenheit iſt ſo 
groß, daß fie nicht einmal den Umfang ihres Landes 
enten, wie viel weniger das politiſche Intereſſe der 

ropäil 5 2 70 date 115 Hülfsquellen, 
die Lage und Ausdehnung ihrer der. So e 
einmal der Kapudan Paſcha Raghep den deni gelen 
Geſandten, ob die Ruſſen Nachbarn dieſer Republik 
wären? Der Geſandte antwortete ja: nur euer Land 
liegt dazwiſchen. Dieſe Unwiſſenbeit iſt Folge der 
Religion, und wird forgfam von ihr unterhalten. 

5 (Beſchluß folgt.) 


Die Sängerin Camporeſe. 
In Paris und 


land 


ud da dies 
ſteigt fein Wahnſtun zur heftigſt⸗ 


zu einem Balle angekleidet. Kaum hat fie alles ges 
Hört, als fie einen Mantel umwirft. „Kommen Sie!“ 
ſagt fie zum Erzähler, —. „Wohin?“ — al ospe- 
dale!“ — „Jetzt? Das hat doch Zeit bis zum Mor⸗ 

en!“ — „Nein, wenn ich dem armen Mann eine 
ge machen kann, muß es gleich geſchehen!“ — 

ie eilt hin. In einem Nebenzimmer ſingt ſie ein 
Lied von Haydn. Der Wuͤthende lauſcht; er wird 
ruhig. Seine Augen füllen fi) mit Thränen. Jetzt 


kommt die Saͤngerin in ſeine Zelle und ſingt aufs neue 


vor ihm ſelbſt. Da reicht er ihr ein Blatt, das er 
unter dem Bette verſteckt hielt. Es iſt mit Noten ohne 
ge bedeckt. Doch ſie ſingt ein Lied von 
Metaftafio fo ſuͤß, daß der Kranke fleht: „O ſinge 
es noch mal!“ Auch dies geſchah, und von den Thraͤ⸗ 
nen des Ungluücklichen, wie aller Anweſenden belohnt, 


ſchied ſie. 5 


Die Kunſt ſich ſelbſt zu coäffiren. 


Ueber die oben genannte Kunſt hat Herr Villaret 
in Paris, Coöffeur Ihrer Majeftäten, des Königs und 
der Königin von Balern, und Ihrer Königlichen Ho⸗ 
heit der Frau Großherzogin von Baden ein Werk, 
mit einem Handbuch verbunden, an das Licht geſtellt. 
Der Verfaſſer erläutert feinen Unterricht durch Bei⸗ 
ſpiele. Ein lithographirtes Blatt zeigt eine Hand des 
Coaffeur welche einen Kamm hält, nebſt zwoͤlf Büſten. 
Eilf davon ſtellen Damen vor welche ihr Haar kuͤm⸗ 
men, es in Papillotten ſchlagen, mit dem Brenneiſen 
wickeln oder kraͤuſeln, das Haar zu Locken formen, 
mit Nadeln zuſammenſtecken, und Blumen darin be⸗ 
feſtigen oder einen Turban darauf ſetzen. Ein Herr 
bearbeitet ſein Haar mit einem Brenneiſen. 

Das Buch iſt den Damen gewidmet, weil es ſie 
vorzüglich intereſſirt. Sie lernen daraus wie man 
einen Turban formt, ſey es mit zwei Stücken Zeug 
von verſchiedenen Farben oder mit einem quarrirten 
Shawl, oder mit Streifen von Barége oder Crepe. 

In dem Kapitel über falſches Haar macht Herr 
Villaret einen wichtigen Unterſchied zwiſchen Haar 
welches ſich von Natur kraͤuſelt und ſolchem das man 
ſieden muß. Dies letztere iſt trocken, ohne Glanz und 
obwol man es wolfeik kauft, wird es doch immer zu 
theuer bezahlt. 

Die Haarhändler verſorgen ſich auf den Märkten 
Fi Bretagne, der Normandie, Auvergne und Burgund. 

n dieſen Orten, fagt der Verfaſſer, trifft man haufig 
2 — 300 Mädchen oder Frauen, welche ihr Haar der 
Scheere anbieten; dieſe für ein Halstuch, jene für 
elne Haube, noch andere für ein Kleid oder eine Schürze. 
Mie fordern fie Geld dafür. Eine abergläubiſche Furcht 
macht daß ſie jedem andern Handel, als dem des 
Tauſches, ſich widerſetzen. a | 
1 J 25 f 4 a 
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von ihm entſcheiden zu laſſen. 


Kardinal Montalto. 


Dieſer würdig Rircpenfürft gab wöchentlich dreimal 
einer Menge Armen geiſtlichen Rath und leibliche 


Unterftügung, und in Beiden ſah er immer auf die 
Auch eine 


Lage derer, welche ſich an ihn wandten. 
Wittwe ſuchte um Hülfe bei ibm an. Ihre Tochter 
war lange krank geweſen, jeder Nothpfennig aufgezehrt, 
Erwerb durch Arbeiten nicht hinreichend geweſen. 
Guͤtig hort Montalto ihre Bitte, welche von den blei⸗ 
chen Wangen der eben geneſenen Tochter unterſtüͤzt 


wird. ie viel brauchen Sie denn?“ fragt er. — 
„Fuͤnf Skudi können uns retten!“ — r arb 


ſchreibt einen Zettel. „Dies geben Sie meinem Haus⸗ 
hofmeiſter! — Mit beiße Dante entfernen = die 
Begluͤckten und eilen zum Haushofmeiſter, der ſogleich 
nach Erbrechung des Papiers funfzig Skudi hiozählt 
und daruber quittirt zu werden verlangt. „Dies kann 
ich nicht, hier iſt ein Irrthum! Ich habe nur fünf 
verlangt!“ ruft die Edle. Umſonſt zeigt der Haushof⸗ 
meiſter ihr die Ordre; ſie ſieht nur einen Schreibfehler 
darin. So bleibt dem Diener nichts uͤbrig, als mit 
dem Weibe zu ſeinem Herrn zu gehen und die Sache 
0 „Ja,“ ſagt dieſer, 
„ich habe mich verſchrieben.“ Er ſetzt noch eine Null 
hinzu. „So viel Rechtlichkeit wird mit fünfhun⸗ 
dert Skudi lange noch nicht gebührend belohnt.“ 


Worträthſel. 
Michel! ſprach die ſchlaue Hanne: 
Gerne naͤhm' ich Dich zum Manne, 
Braͤchte nur ein Silbenpaar 
Mir nicht hinterdrein Gefahr. 

Doch, es ſteh't in Deinem Willen 
Meines Herzens Angſt zu ſtillen: — 
Lieber Michel, ſetze Du i 
Vorn' nur noch ein Zeichen zu! 
So erganzt, verſpricht's mir laut: 
Denn ſo bin ich Deine Braut. 


Auflöſung der beiden Quadraträthſel. 
Zu 1. Zu 2. 
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